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438 DIE BERNER WOCHE

3um crftcn fWuguft 1931.
O £eimatlanb, toic bift bu traut unb fdfött,
So Rang es einft aus frohem Stinbcrmunbe.
3a, fd)ön bift bu! ©rauft über bid) ber Söhn,
©ubft unter Sternen bu sur nädyt'gen Stunbe.
©eid) bat bid) (Sott gefdjmüdt mit beinen ööb'u,
©ott beinen ©3unbern gebt hinaus Die ftunbe.
Die ffrirne, bic in beinen Seen fid) fpiegeln,
Sic bürfen beiner Sd)önbeit ©ubm befiegeln.

fÇruf) bat bein Solt Drangfal unb ©ot gefannt
©eint ©öltcräug, im Stampf mit ben Segionen.
Die fremben ©bler sogen fort, oerbannt
©us beinen Düften, roo nur fffrcie utobnen.
©or Scmpad)s ©ittcrfdjar ein £>clb crftanb,
(Sin anbcrcr fd)irmt' ©turtens ©aftionen.
©ot toarb ber See, raie einft bie Sirs, oom Stute,
Diesmal oom 3feinb, 3crbrod)en lag bie ©ute.

(Srof) ift bcs Sdjtoeijeroolfes föelbentum,
Dod) fdjlid) fid) itt fein ©tut bes ©eibes (Salle.
iöic Sern, bic 3üricb! — Sdjirmt bas ©itter tum
©or tticb'rer 3unft ttttb Sanb, fonft lommt's ju Salle
Streit, Saber lieben ntandje ©rctt3c frumm,
Dennod) blieb toabr bas ©Sort: einer für alle!
(Sin ©ibgenofj trat mannhaft auf ben ©tan
Httb ber ©erföbnuttg ©Sert bat er getan.

Die (Scifter rangen balb im (Staubensftreit,
©uf Stöppels Sd)Iad)tfelb hart bie ©Sürfel fielen.
Die ©Sege tourben eng, fein froh (Selcit
Sraitb jene 3eit beim (Sang nach hoben 3iclen,
Dod) fdjuf fie ôclbcn, fiebrer, bie bereit
3u tämpfen unb 3u toirfen für bic oielen.
©us trüber 3eit ftrablt bell ein luarttter ©Iatt3,
Des ©Saifettoaters Dat im armen Staus.

Die alte 3eit entfdnuanb, toer ihrer beult,
©erfiinbigt fid) att unferer mit nid)ten;
Sic bat bent ©olfe (Stoffes einft gefdjenft,
©land) hohes Scifpicl unb ben Sinn für ©flidjten
llnb toer in jene Dage fid) oerfeutt.
Der lern' ooit ihnen mehr als rübmcnb Didjten;
(Sr laffe fid) oom ©bnengeifte raten,
©Sic man bem Daube hilft mit ©laitnestaten.

©cnug ber ©Sorte, lafft uns Daten fcb'n!
Seht, toie bie ©ot ber 3cit auf oielen laftet!
Das ©lenb ioäd)ft, ihr braudjt nid)t toeit 311 geb'n
So mand)cr, halb oer3toeifeIt, ringt unb haftet.
Dafjt beute, too ber ôeimat ©anner tuebit,
©s nimmer 311, baff einer barbenb faftet.
©ib Iidjten ©aum bem Dcil, ber nod) im Stalle
Der ©mint lebt, bu Sruberoolt für alle!

Ôelft Iinbern jene ©ot, bie blinbe ©Sut
Der ©lemente fdjuf in unf'rcm Danbc
Unb ftärtt mit eurer Dat ber Sdjroadjen ©tut,
Sic hilflos laffen toäre eine Sdjanbe.
Uns fei bie ©ruberlicbe bödiftes ©ut,
Sic Iinbcrt ©Sunbeit, löft bie engen Sanbe;
So labt uns beut' oor biefetn 3flaminen3eid)en
©Is Sriibcr eines ©Soifs bie ôanbe reichen.

Ô ans © c t e r 3 01) n c r.

HYSPA.
5)ie #t)fpa itad) bent ©röffnungstag.

©tan bat auf einen SSnopf gebriidt, unb fiebe, bie
Sadjc funftioniert am ©röffnungstag tabellos.

Die Sailen toerben smar erft fpärlid) begangen, bie
©usftellungsgcgenftänbe haben ben ©or3ug überroältigenber

(Çrifcbe unb bes ertoartungsoollen Unbegudtfeins. ©ber nie»
manb roünfcbt fid) parabiefifebe ©übe, roeber bie ©erfebrs»
unb Sportballe, nod) bie grobe roiffenfdjaftlidje ©bteilung,
noch fonft irgenb ein ©aoillon ober eine Stätte roeltficber
©enüffe, am roenigften bas ©afé Dancing. Selbft bie Säug»
linge finb mit mehr ober roeniger Sdjaufpieltalent ein»

oerftanben, fid) hinter ben ©itrinen 3U probu3ieren. ©Son

biefen ©appenbeimern ruirb fpäter einmal bie befonbere
©ebc fein.

3u allererft ntadjen toir ttad) bem ©ingang entfdjloffen
©eebtsturoe unb Ianben bei ©obslcigb unb Sorbanbfcbub
in ber Sportballe. Sier ift 3ugleid) ber

© e r ï e b r

untergebradjt. „©broideln" taitn er fid) nicht, fonbern muf?
richtig ftillbalten roie im Dorttrösdien. ©ur gab es in
Dornrösdjens 3abrbunbert oermutlid) nod) feinen ©Ipen»
autobus, unb bie ©rin3cn tarnen uiabrfcbeinlidj nicht auf
©totorrab gefauft.

3n biefer Salle V reicht es unter ber ©erfebrsmittel»
ausftellutig bis 311111 ^allfcbirm. Der gleicht, nebenbei er»

toäbnt, einer ©iefen=UnterfeequaIIe, unb pbantafiebegabte
Dinber toerben mehr ftaunen als im Safler 3oo. ©tit bem
$lug3eug oom eibgenöffifdjen Duftamt, mit biefer eleganten
blauen Dibelle, möchte man gleid) ben ©inlabungen oon
©Ipar Suiffe folgen unb 311 ©eiferouten bas ©ilbermaterial
bes Sd)toei3crifd)en ©Ipenflubs oerroerten. ©3er uns fteuert,
bat eine ftrenge Sdjule hinter fid). ©3ir feben, toie bie
„fiebrlinge" in Dübcnborf bran müffen. 3n ©3irflid)feit ift
alles 3um Deil fd)toieriger, teiltocife leichter als ©botos bar»
tun. ©s roürbe uns nicht tounbern, roenn bem 3flugfd)üler
beim erften Serfud) bas Sers minber batterie als feiner3eit,
um 1817, bem ©rfinber bcs ©elos. Diefes ©ebifel roar aus
S0I3 uttb hieb „Sdjnellaufmafcbine". Sein ©tobeil ftebt
beute in ber ©aritätenfammlung ber Süfpa unb bulbet
mit Sobeit bas gutmütige ©erlacbttoerben burd) uns neun»
malgefdjeite Dentporciter.

Die fd)tpei3erifd)en ©totorrabfabrifanten haben eine ftol»
leftioausftcllung oon ladfd)tuat'3cn unb feuerroten Deufeln
gemadjt; ftarfmotorige ©tafdjineit braucht auch bas ©uto
int Serglanb. Dab es nicht Unheil anrichte, bafür toill
ber ©erfehrsuntcrrid)t in ber Schule forgcit. Das Straben»
oerfebrsamt ©ern hängt inftruftioe harten an bie ©Sanb.

©Sas faftig auf ben Sefdjauer toirfen foil, bas braucht
Sintergruitb. ©tan arbeitet beute mit gan3 anbern fjor»
niaten, taucht feine ©infel in gan3 anberc garbfübel als
früher unb febeut fid) nicht oor ben finblichften geftalterifdjen
©titteln, um eine Sad)e braftifd) beraus3upuben. So toirb
fd)licblicb bie ©bfahrt ber „©xtrapoft" ins ©ngabin hinauf
gaii3 glaubhaft, ©ilberbudjntäfeig finb Sriguren ausgefdjnitten
unb prall auf bie Sanbfdjaft gefleht.

3ürid), bas fd)toei3erifd)e Sport3cntruiu, bat am ©in»
gang ber

Sportabteilung
ausgeftellt. ©ber auch ins ©iinbncrlanb hinauf padt man
beute Dennisradet, Stranbpipamas ein, ober Disfus», Sof»
fet)=, ffiolfutenfilien, ©asfetbälle, oielleicht ein gan3es ©über»
boot. Das ©ébé mufe im Strampelforb trainieren, ©ur
beftebt bie ©efabr, bafs bei berartiger ©ntioidlung in 3toau3ig
3abrett lauter Schmelings berumboxen, ©ichts gegen ben

©Seltmeifter, toer lacht fo riefenmäfeig gutmütig roie er?
©ber oielleicht roiirbc bie ©Seit bann noch um ein ffirab
toller als fie iefct fdjoit ift.

3tt ben berühmten Duftfur orten roürbe man bem ©e=

trieb nach faum auf franfe ©äfte üblichen. 3toar toerben
in Daoos oon ben ©atienten feine internationalen ©ferbe»
rennen ausgetragen, aber roenigftens febeint fid) bic fdfroei»

3erifd)c Sfiinbuftrie nicht beflageit 311 müffen.
Ifttfere Sotels finb nicht glän3enb bran, bod) bas ©erner

Dberlanb, bas ©Sallis, ber Deffin mit Socarno, ©scona
föniten besbalb nicht aufhören, fd)ön 3U fein unb einsulaben.

438 VIL

Zum ersten August 1931.
O Heimatland, wie bist du traut und schön,
So klang es einst aus frohem Kindermunde.
Ja, schön bist du! Braust über dich der Föhn,
Ruhst unter Sternen du zur nächt'gen Stunde.
Reich hat dich Gott geschmückt mit deinen Höh'n,
Von deinen Wundern geht hinaus die Kunde.
Die Firne, die in deinen Seen sich spiegeln,
Sie dürfen deiner Schönheit Ruhin besiegeln.

Früh hat dein Volk Drangsal und Not gekannt
Beim Völkerzug, im Kampf mit den Legionen.
Die fremden Adler zogen fort, verbannt
Aus deinen Lüften, wo nur Freie wohnen.
Vor Sempachs Ritterschar ein Held erstand,
Ein anderer schirmt' Murtens Bastionen.
Rot ward der See, wie einst die Birs, vom Blute,
Diesmal vom Feind, zerbrochen lag die Rute.

Gros; ist des Schweizervolkes Heldentum,
Doch schlich sich in sein Blut des Neides Galle.
Hie Bern, hie Zürich! — Schirmt das Rittertum
Vor nied'rer Zunft und Land, sonst kommt's zu Falle!
Streit, Hader liehen manche Grenze krumm,
Dennoch blieb wahr das Wort: einer für alle!
Ein Eidgenoß trat mannhaft auf den Plan
Und der Versöhnung Werk hat er getan.

Die Geister rangen bald im Glaubensstreit.
Auf Kappels Schlachtfeld hart die Würfel fieleu.
Die Wege wurden eng, kein froh Geleit
Fand jene Zeit beim Gang nach hohen Zielen,
Doch schuf sie Helden. Lehrer, die bereit
Zu kämpfen und zu wirken für die vielen.
Aus trüber Zeit strahlt hell ein warmer Glanz,
Des Waisenvaters Tat im armen Staus.

Die alte Zeit entschwand, wer ihrer denkt,
Versündigt sich an unserer mit nichten:
Sie hat dem Volke Großes einst geschenkt,
Manch hohes Beispiel und den Sinn für Pflichten
Und wer in jene Tage sich versenkt.
Der lern' von ihnen mehr als rühmend Dichten:
Er lasse sich vom Ahnengeiste raten.
Wie man dem Lande hilft mit Mannestaten.

Genug der Worte, laßt uns Taten seh'n!
Seht, wie die Not der Zeit auf vielen lastet!
Das Elend wächst, ihr braucht nicht weit zu geh'n —
So mancher, halb verzweifelt, ringt und hastet.
Laßt heute, wo der Heimat Bauner wehn.
Es nimmer zu, daß einer darbend fastet.
Gib lichten Raum dem Teil, der noch im Stalle
Der Armut lebt, du Brudervolk für alle!

Helft linderu jene Not, die blinde Wut
Der Elemente schuf in nns'rem Lande
Und stärkt mit eurer Tat der Schwachen Akut,
Sie hilflos lassen wäre eine Schande.
Uns sei die Bruderliebe höchstes Gut,
Sie lindert Wunden, löst die engen Bande:
So laßt uns heut' vor diesem Flammenzeichen
AIs Brüder eines Volks die Hände reichen.

Hans Peter John er.
»»» »»» »»»

Die Hyspa nach dem Eröffnungstag.
Man hat auf einen Knopf gedrückt, und siehe, die

Sache funktioniert am Eröffnungstag tadellos.
Die Hallen werden zwar erst spärlich begangen, die

Ausstellungsgegenstände haben den Vorzug überwältigender

Frische und des erwartungsvollen Unbegucktseins. Aber nie-
mand wünscht sich paradiesische Ruhe, weder die Verkehrs-
und Sporthalle, noch die große wissenschaftliche Abteilung,
noch sonst irgend ein Pavillon oder eine Stätte weltlicher
Genüsse, am wenigsten das Cafe Dancing. Selbst die Säug-
linge sind mit mehr oder weniger Schauspieltalent ein-
verstanden, sich hinter den Vitrinen zu produzieren. Von
diesen Pappenheimern wird später einmal die besondere
Rede sein.

Zu allererst machen wir nach dem Eingang entschlossen
Rechtskurve und landen bei Bobsleigh und Borhandschuh
in der Sporthalle. Hier ist zugleich der

Verkehr
untergebracht. „Abwickeln" kann er sich nicht, sondern muß
richtig stillhalten wie im Dornröschen. Nur gab es in
Dornröschens Jahrhundert vermutlich noch keinen Alpen-
autobus, und die Prinzen kamen wahrscheinlich nicht auf
Motorrad gesaust.

In dieser Halle V reicht es unter der Verkehrsmittel-
ausstellung bis zum Fallschirm. Der gleicht, nebenbei er-
wähnt, einer Riesen-Unterseegualle, und phantasiebegabte
Kinder werden mehr staunen als im Basler Zoo. Mit dem
Flugzeug vom eidgenössischen Luftamt, mit dieser eleganten
blauen Libelle, möchte man gleich den Einladungen von
Alpar Suisse folgen und zu Reiserouten das Bildermaterial
des Schweizerischen Alpenklubs verwerten. Wer uns steuert,
hat eine strenge Schule hinter sich. Wir sehen, wie die
„Lehrlinge" in Dübendorf dran müssen. In Wirklichkeit ist
alles zum Teil schwieriger, teilweise leichter als Photos dar-
tun. Es würde uns nicht wundern, wenn dem Flugschüler
beim ersten Versuch das Herz minder datierte als seinerzeit,
um 1817, dem Erfinder des Velos. Dieses Vehikel war aus
Holz und hieß „Schnellaufmaschine". Sein Modell steht
heute in der Raritätensammlung der Hyspa und duldet
mit Hoheit das gutmütige Verlachtwerden durch uns neun-
malgescheite Temporeiter.

Die schweizerischen Motorradfabrikanten haben eine Kol-
lektivausstellung von lackschwarzen und feuerroten Teufeln
gemacht: starkmotorige Maschinen braucht auch das Auto
im Bergland. Daß es nicht Unheil anrichte, dafür will
der Verkehrsunterricht in der Schule sorgen. Das Straßen-
Verkehrsamt Bern hängt instruktive Karten an die Wand.

Was saftig auf den Beschauer wirken soll, das braucht
Hintergrund. Man arbeitet heute mit ganz andern For-
maten, taucht seine Pinsel in ganz andere Farbkübel als
früher und scheut sich nicht vor den kindlichsten gestalterischen
Mitteln, um eine Sache drastisch herauszuputzen. So wird
schließlich die Abfahrt der „Ertrapost" ins Engadin hinauf
ganz glaubhaft. Bilderbuchmäßig sind Figuren ausgeschnitten
und prall auf die Landschaft geklebt.

Zürich, das schweizerische Sportzentrum, hat am Ein-
gang der

S p o r t a b t e i l u n g

ausgestellt. Aber auch ins Bündncrland hinauf packt man
heute Tennisracket, Strandpiyamas ein, oder Diskus-, Hok-
key-, Eolfutensilien, Basketbälle, vielleicht ein ganzes Ruder-
boot. Das Bäbe muß im Strampelkorb trainieren. Nur
besteht die Gefahr, daß bei derartiger Entwicklung in zwanzig
Jahren lauter Schmelings herumboren. Nichts gegen den

Weltmeister, wer lacht so riesenmäßig gutmütig wie er?
Aber vielleicht würde die Welt dann noch um ein Grad
toller als sie jetzt schon ist.

In den berühmten Luftkurorten würde man dem Be-
trieb nach kaum auf kranke Gäste schließen. Zwar werden
in Davos von den Patienten keine internationalen Pferde-
rennen ausgetragen, aber wenigstens scheint sich die schwei-

zerische Skiindustrie nicht beklagen zu müssen.

Unsere Hotels sind nicht glänzend dran, doch das Berner
Oberland, das Wallis, der Tessin mit Locarno, Ascona
können deshalb nicht aufhören, schön zu sein und einzuladen.
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Der Iebensfreubige unb lebensfreunbliche SRenfd) fliegt
beute über alle ©ren3en, nicht rtur ber ^Sole im glug3eug
unredjtmähig über Sdhlefien. Die 3tma3one fliegt burdj bie
fiuft irt ben Sergfee. ^Raffinierte Sbotographen œiffen bas
gigantifdj 3U paden. Sßir röollert beute aucb über bie bem»
tnenbeti Sdjranïen einer unoolltommenen Körperlicbteit ï)in=
aus. S3enn es nid)t anbers gebt, mit ©eroalt, mit ©eroalt
unb 3Inmut, unb oielleicbt mit anmutiger ®Ian3leiftung.

Die gpmnaftifcbc unb fporilidje £ e i ft u n g fie ift ein
Kapitel für fid) unb 3um minbeften bei grauen nicht
ausfdjlaggebenb. Das 3tel ïann nur roeit gefaxt fein,
als allgemeine Körpertultur. SJtit „Suntten" ridflet
man etroas Grummes nicbt gerabe. lieber bas 5LuItur3ieI
hinaus fdjieht oft ber fRetorbjäger. Die cbirurgifcbe llni»
oerfitätstlinit Safel bringt nadjbenflidje Dabelien über
Sportfcbäben. SBenn einer ben Körper oertnart, fo ift
bie Sache nicbt gan3 einfach, bentt bah es fo roeit tarn,
beutet fchon auf eine oertehrte, roenigftens oielfach, tocnn
es fich nicht um eigentliche Deformationen, um Serstlappen»
fehler, ober gan3 allgemein um eine Serbäfjlicbung bes

Körpers banbelt. Sicher Iaht es fiel) oom ©efühlleben bes
ÏRannes aus begreifen, bah ein ©ntbufiaft im geuer bes

Kampfes ben Sinn ber Körperfultur über ben Saufen
rennt. 2Ran barf auch nicht 3U oernunftooll fein. Schöner
Stampf, ©riedjentampf aber toirb auf feben Stall ben Stör»

per oerebeln. Sticht umfonft grüfet ber ftumme fötabner
irgenbtoo in ber Sportballe, ber ©riedjenjüngling.

Sat bie grau eine gute gübrung, fo roirb fie oiel
feltener als ber fötann gefäbrbet. ©inige Silber 3eigen,
toie grauen bas Dän3erif<be ber Seroegung beroor=
beben, ©ine gute ©pmnaftit» unb Dan3päbagogin toirb
trobbem ein lächerliches 3ioitterbing oon ,,3lusbrudsturnen"
oermeiben, trob „Wusbrud", irob tüchtiger gpmnaftifcher
©runblage. 2Bir feljen auf ben 3ahlreid)en Silbern: ©ine
grau, bie gutes Körpergefübl hat, toirb fid) mehr eignen
3um Dän3erijcben als 3um fportlicben Setorb.

Die Koje bes eibgettöffifdjen Durnoereins gibt 3eugnis
oon ber reblidjen Wrt bes fd)roei3erifd)en Durnbetriebcs. Stur
hüte er fich, in ben fieerlauf einer fcbalcn Sarteipolitit
311 münben. — Die greube an ber Seroegung, auch an ber
ßeiftung, ift überparteilich, fogar iiberperfönlid).

3m gan3en finb bie Darftellungen oon ©pmnaftit unb
Spiel recht toechfelDoII. Der Knabe turnt anbers als ber
Süngling, ber Senior hat Schroierigtciten 3u übertoinben,
bie ein junger SStann oielleicbt überhaupt nicht ahnt. 3n
jebent Sebensalter ift unabläffiges Draining geforbert. 2Bas
für alle gilt: es ift niemanb 3U alt, um nod) ansufangen!
„Senioren pon 30 bis 100 3abren finb ber ©pmnaftifdjen
©efellfdjaft Sern roillfommen!"

SJtan pbilofopbiert, rebet, fchreibt, pautt es ein, bah
aud) im materiellen Sehen alle Dinge ineinanber greifen.
Siebe SBelttoirtfdjaftstrife! SJteift bentt man aber 3ur rechten
Stunbc nicht an biefe Selbftoerftänblichteit. Die Sbfpa
gibt auch ein Stüd Shilofophie, febr realiftifd), febr banb»
greiflich, fühlbar, fdjmedbar, unb auch fchmadhaft.

gragen mir los: 9Bas foil ich an3ieben für bie Serg»
tour. 2Bas muh id) mir auf ben Sudel laben, um eine

Sod)fommernad)t brauhen 3U oerbringen? llnb fo roeiter.
3d) muh mid) im Sportgefdjäft oerforgen, bie Sunbesbahn
brauchen, unb — falls mir nach biefem Späh nod) ein
Seiler bleibt — einen gübrer engagieren. SBir machen es
meift tur3, je nach gormat bes Sortemonnaies, aber auch
ber befdjeibenfte Sortemonnaieträger toill fein äuheres £e=
ben beute ein roenig frifieren. Som bpgienifchen ©pfpleibcben
bis 3um SOtanicure=©tui ober 3ur 3igarrenfpihe ift alles in
ber Sbfpa oorrätig, unb roichtiger als Strümpfe ift einigen
bas Sfhönrab, in bem er bie ©rtremitäten mit bem Kopf oer»
toechfeln tann unb nicht toeih, ob er auf bem Hlequator lanbet.

2ßir erholen uns bei ©au be ©ologne. Stimm eine Stafe
oon, in ber Stegion, bie roir unoermittelt betreten, riedjt
es intenfio nach Sauberteit, nach 3ahnbürften, Sprubelbab.

2Bir finb in ber

Drogiftenhalle, Abteilung 3nbuftrie unb
©etoerbe.

Diefe Hlusftellung ift oiel mehr als bie oorige im Kol»
lettioum befdjidt, eine fieiftung bes gefamten Drogiften»
oerbanbes. Diefer läht ohne aufbringlidjc Sropaganba feine
Dhefen burchbliden: Staatliche Hlnerlennuttg. Kompeten3 in
be3ug auf ben Sertauf oon Slr3neiftoffen, pbarma3eutifdjen
Spe3ialitäten unb ©iften für ©etoerbe unb 3nbuftrien, fo
roic es bem Silbungsgang eines gelernten Drogiften eut»
fpridjt. Dah ben gorberungen ber Drogiften bie Se»
rufstauglidjïeit entfprechen muh, toeih ber Staub febr
gut. Sin ber Ecole supérieure de commerce in Steucnburg
befteht feit 26 3abren eine Drogiftenabteilung. Son bort
her tourbe eine Drogenfammlung gefchidt, ferner eine Kol»
lettion Steagentien unb d)emifd)e Htenfilien, botanifche SJto»

belle, phofitalifche HIpparate. Seluftigenb roirlt ber Ser»
gleich eines mobernen £aboratoriums mit einem HHcbimiften»
teller. Den ©lou ber Drogiftenhalle aber bilben bie gresfen
bes Serrn Kunftmaler oon SOtülinen, toürbig bem Slartoanger
Dierlihaus unb 3eitgemäher. Der £ötoe in ber Drogiften»
halle hat fdjeints Dauertoellen unb bas 3ebra sioilifiertes
Sauchgrimmen.

„Srattifches Hlllerlei", fo benamfen fid) bie leicht» ober
fdjtoerfalibrigen Kleinigteiten in ber engern 3nbuftrieabtei=
lung. „Krafterfpamis, mühelofer SBcg 3ur ©efunbheit."
3utoeiIen ift ber SBeg aud) müheooll. SKildjfchofoIabe ent»

fdjäbigt.
ÎBeiter: Son morgen an tlemmt bie Sausfrau ihre

Sahen 3ufammen, um fid) ein Sbfpadjudjeli toie aus bem
©i gepellt 3U leiften. Der ©efchäftsmann febafft fid) ©ifen»
unb Stahlmöbel ins Kontor.

HIus ben ©in3elheiten heraus führt in llmfaffenbercs,
oolfsroirtfchaftlid) 2Bid)tiges bie

©ruppell, Siebelung unb 2B 0 h n u n g

eine Heine Sauausftellnng für fich. „So toohnen heute
nodj Daufenbe in unferen Sdpoeherftäbten", rebet eine Dafel
beim ©ingang in bie fo3iaIen (ober afo3iaIen) ffietoiffen.
Sßir reimen uns 3Ufammen, toie es fid) bei SJtobergerud)
unb Duntelheü in ber ungetoollten Sßohntüche leben läht.
Das Stäbtifdje Sd)ular3tamt Sern 3eigt entfpredjenbe Sil»
ber. Ober bort bas Dobutoabobu, natürlich hängt ber ga»
milienoater im SBehrmannstleib golbig eingerahmt über ben
Drümmern, unb ber berühmte Drud „Des Kinbes Sdjub»
engel" über bem toüften Sopba. ©her ein Sdjmuhbengel.
©r betoabrt bas Kinb ficher oor jeber Serübrung mit tlarem
SBaffer unb ©efunbheit.

3ntereffante Silber oon Rleinftabtbau folgen. Da ift
Siel 1930. Das neue Sahnbofoiertel entftanb unter ge»

fdjidtefter Slahousnühung. 2Bie eine oirtuofe Sdfneiberin
bie Stoffteile aus bem SRaterial heraus gefchidt ineinanber
fchneibet, fo geometrifch gehen bie ïtrdjitetten im ©rohen
oor. ©in 3toeiter Schritt: Sie enttoerfen Släne oon far»
biger Sehanblung ber Slltftabt. Siel, an fich nicht
übertoältigenb, toürbe mit ben feinen Kirchtürmen feiner
Stltftabt malerifch toirfen. Das grohe Anliegen ber grohen
Stäbteerbauer in Deutfchlanb (oergleiche Sauausftellung
Serlin) ift ebenfalls ber Ser3enstounfd) unferer fortfehritt»
liehen Sd)toei3erard)iteften. ©rünflächen her, Spiel» unb
Durnplähe, Sabeanlagen. Staub» unb lärmtilgenbe
Strahenbeden, unb — gebt ber guten felbftausge»
führten ôausmufi! bie ©hre oor ber heften über»
t r a g e n e n SERufiî, ficher aber oor barbarifdjen fiaut»
fprechern. 2Bie fehr guter ©efdjmad unb 2lnftänbig!eit in
biefen Dingen aur Soltsroohlfahrt gehören, bas erlebt man
im 9Jîietshaus. — 2Bidjtig finb bem 3nnenardjitetten §ei»
3ung, Dapeten, Sobenbelag. Hin irgenb einem Ort in ber
Sbfpa glauben mir auf Schneden 3U treten, boeb fiehe, es

ift ein tounberbarer ©ummibelag. ©nblidj barf bie 2Bidjtig»
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Der lebensfreudige und lebensfreundliche Mensch fliegt
heute über alle Grenzen, nicht nur der Pole im Flugzeug
unrechtmäßig über Schlesien. Die Amazone fliegt durch die
Luft in den Bergsee. Raffinierte Photographen wissen das
gigantisch zu packen. Wir wollen heute auch über die hem-
wenden Schranken einer unvollkommenen Körperlichkeit hin-
aus. Wenn es nicht anders geht, mit Gewalt, mit Gewalt
und Anmut, und vielleicht mit anmutiger Glanzleistung.

Die gymnastische und sportliche Leistung, sie ist ein
Kapitel für sich und zum mindesten bei Frauen nicht
ausschlaggebend. Das Ziel kann nur weit gefaßt sein,
als allgemeine Körperkultur. Mit „Punkten" richtet
man etwas Krummes nicht gerade. Ueber das Kulturziel
hinaus schießt oft der Rekordjäger. Die chirurgische Uni-
versitätsklinik Basel bringt nachdenkliche Tabellen über
Sportschäden. Wenn einer den Körper verwart, so ist
die Sache nicht ganz einfach, denn daß es so weit kam.
deutet schon auf eine verkehrte, wenigstens vielfach, wenn
es sich nicht um eigentliche Deformationen, um Herzklappen-
fehler, oder ganz allgemein um eine Verhäßlichung des

Körpers handelt. Sicher läßt es sich vom Eefühlleben des
Mannes aus begreifen, daß ein Enthusiast im Feuer des

Kampfes den Sinn der Körperkultur über den Haufen
rennt. Man darf auch nicht zu vernunftvoll sein. Schöner
Kampf, Eriechenkampf aber wird auf jeden Fall den Kör-
per veredeln. Nicht umsonst grüßt der stumme Mahner
irgendwo in der Sporthalle, der Eriechenjüngling.

Hat die Frau eine gute Führung, so wird sie viel
seltener als der Mann gefährdet. Einige Bilder zeigen,
wie Frauen das Tänzerische der Bewegung hervor-
heben. Eine gute Gymnastik- und Tanzpädagogin wird
troßdem ein lächerliches Zwitterding von „Ausdrucksturnen"
vermeiden, trotz „Ausdruck", trotz tüchtiger gymnastischer
Grundlage. Wir sehen auf den zahlreichen Bildern: Eine
Frau, die gutes Körpergefühl hat, wird sich mehr eignen
zum Tänzerischen als zum sportlichen Rekord.

Die Koje des eidgenössischen Turnvereins gibt Zeugnis
von der redlichen Art des schweizerischen Turnbetriebes. Nur
hüte er sich, in den Leerlauf einer schalen Parteipolitik
zu münden. — Die Freude an der Bewegung, auch an der
Leistung, ist überparteilich, sogar überpersönlich.

Im ganzen sind die Darstellungen von Gymnastik und
Spiel recht wechselvoll. Der Knabe turnt anders als der
Jüngling, der Senior hat Schwierigkeiten zu überwinden,
die ein junger Mann vielleicht überhaupt nicht ahnt. In
jedem Lebensalter ist unablässiges Training gefordert. Was
für alle gilt: es ist niemand zu alt, um noch anzufangen!
„Senioren von 3V bis 100 Jahren sind der Gymnastischen
Gesellschaft Bern willkommen!"

Man philosophiert, redet, schreibt, paukt es ein, daß
auch im materiellen Leben alle Dinge ineinander greifen.
Siehe Weltwirtschaftskrise! Meist denkt man aber zur rechten
Stunde nicht an diese Selbstverständlichkeit. Die Hyspa
gibt auch ein Stück Philosophie, sehr realistisch, sehr Hand-
greiflich, fühlbar, schmeckbar, und auch schmackhaft.

Fragen wir los: Was soll ich anziehen für die Berg-
tour. Was muß ich mir auf den Buckel laden, um eine
Hochsommernacht draußen zu verbringen? Und so weiter.
Ich muß mich im Sportgeschäft versorgen, die Bundesbahn
brauchen, und — falls mir nach diesem Spaß noch ein
Heller bleibt — einen Führer engagieren. Wir machen es
meist kurz, je nach Format des Portemonnaies, aber auch
der bescheidenste Portemonnaieträger will sein äußeres Le-
ben heute ein wenig frisieren. Vom hygienischen Cosyleibchen
bis zum Manicure-Etui oder zur Zigarrenspitze ist alles in
der Hyspa vorrätig, und wichtiger als Strümpfe ist einigen
das Rhönrad, in dem er die Extremitäten mit dem Kopf ver-
wechseln kann und nicht weiß, ob er auf dem Aequator landet.

Wir erholen uns bei Eau de Cologne. Nimm eine Nase
voll, in der Region, die wir unvermittelt betreten, riecht
es intensiv nach Sauberkeit, nach Zahnbürsten, Sprudelbad.

Wir sind in der

Drogistenhalle, Abteilung Industrie und
Gewerbe.

Diese Ausstellung ist viel mehr als die vorige im Kol-
lektivum beschickt, eine Leistung des gesamten Drogisten-
Verbandes. Dieser läßt ohne aufdringliche Propaganda seine
Thesen durchblicken: Staatliche Anerkennung. Kompetenz in
bezug auf den Verkauf von Arzneistoffen, pharmazeutischen
Spezialitäten und Giften für Gewerbe und Industrien, so
wie es dem Bildungsgang eines gelernten Drogisten ent-
spricht. Daß den Forderungen der Drogisten die Be-
rufstauglichkeit entsprechen muß, weiß der Stand sehr
gut. An der Ccole supérieure cke commerce in Neuenburg
besteht seit 26 Jahren eine Drogistenabteilung. Von dort
her wurde eine Drogensammlung geschickt, ferner eine Kol-
lektion Reagentien und chemische Utensilien, botanische Mo-
delle, physikalische Apparate. Belustigend wirkt der Ver-
gleich eines modernen Laboratoriums mit einem Alchimisten-
keller. Den Clou der Drogistenhalle aber bilden die Fresken
des Herrn Kunstmaler von Mülinen, würdig dem Aarwanger
Tierlihaus und zeitgemäßer. Der Löwe in der Drogisten-
Halle hat scheints Dauerwellen und das Zebra zivilisiertes
Bauchgrimmen.

„Praktisches Allerlei", so benamsen sich die leicht- oder
schwerkalibrigen Kleinigkeiten in der engern Jndustrieabtei-
lung. „Kraftersparnis, müheloser Weg zur Gesundheit."
Zuweilen ist der Weg auch mühevoll. Milchschokolade ent-
schädigt.

Weiter: Von morgen an klemmt die Hausfrau ihre
Batzen zusammen, um sich ein Hyspachucheli wie aus dem
Ei gepellt zu leisten. Der Geschäftsmann schafft sich Eisen-
und Stahlmöbel ins Kontor.

Aus den Einzelheiten heraus führt in Umfassenderes,
volkswirtschaftlich Wichtiges die

Gruppell, Siedelung und Wohnung,
eine kleine Bauausstellung für sich. „So wohnen heute
noch Tausende in unseren Schweizerstädten", redet eine Tafel
beim Eingang in die sozialen (oder asozialen) Gewissen.
Wir reimen uns zusammen, wie es sich bei Modergeruch
und Dunkelheit in der ungewollten Wohnküche leben läßt.
Das Städtische Schularztamt Bern zeigt entsprechende Bil-
der. Oder dort das Tohuwabohu, natürlich hängt der Fa-
milienvater im Wehrmannskleid goldig eingerahmt über den
Trümmern, und der berühmte Druck „Des Kindes Schutz-
engel" über dem wüsten Sopha. Eher ein Schmutzbengel.
Er bewahrt das Kind sicher vor jeder Berührung mit klarem
Wasser und Gesundheit.

Interessante Bilder von Kleinstadtbau folgen. Da ist

Viel 1930. Das neue Bahnhofviertel entstand unter ge-
schicktester Platzausnützung. Wie eine virtuose Schneiderin
die Stoffteile aus dem Material heraus geschickt ineinander
schneidet, so geometrisch gehen die Architekten im Großen
vor. Ein zweiter Schritt: Sie entwerfen Pläne von far-
biger Behandlung der Altstadt. Viel, an sich nicht
überwältigend, würde mit den feinen Kirchtürmen seiner

Altstadt malerisch wirken. Das große Anliegen der großen
Städteerbauer in Deutschland (vergleiche Bauausstellung
Berlin» ist ebenfalls der Herzenswunsch unserer fortschritt-
lichen Schweizerarchitekten. Grünflächen her, Spiel- und
Turnplätze, Badeanlagen. Staub- und lärmtilgende
Straßendecken, und — gebt der guten selbstausge-
führten Hausmusik die Ehre vor der besten über-
tragenen Musik, sicher aber vor barbarischen Laut-
sprechern. Wie sehr guter Geschmack und Anständigkeit in
diesen Dingen zur Volkswohlfahrt gehören, das erlebt man
im Mietshaus. — Wichtig sind dem Innenarchitekten Hei-
zung, Tapeten, Bodenbelag. An irgend einem Ort in der
Hyspa glauben wir auf Schnecken zu treten, doch siehe, es

ist ein wunderbarer Eummibelag. Endlich darf die Wichtig-



440 DIE BERNER WOCHE

feit ber 2Baf|eroer|orgung ttidjt überleben werben. Hilter*
anlagen |inb ftranfbeitsoorbeuger. © c r t r u b © g g e r.

(gortfetjung folgt.)
—

3)ie rote Campe.
SÜ33C oon 2t I b c r t Dan 2B a a s b i j f.

©in ©tarnt lab in feinem SBobnjimmer am Difd), unter
beut Cidjt ber roten Campe. ©r hatte bie 3citung geleiett
unb langweilte lief), wie jeben 2lbcnb, wenn er feine grau
nicfjt ba,3U botte bewegen fönnen, mit ibm in ein ivino 3U

geben. Sic lab an ber anbern Seite bes Difcbes unb war
in bie 3cttungi oertieft. Die ©rille, bie lie beim Ce|en nötig
batte, fab auf ibrer fleinen, woblgeformten ©a|e etwas 311

weit nacb oorn unb ocrlicb ibrem für ibr 2llter nod) fjübldjen
unb regelmäfetgen ©efiebt einen brolligen, magifterbaften
2lusbrud.

2Bie jeben 2lbenb, nadjbem fie bem tfjausmäbdjen beim
51 bräumen bes ©eldjirrs gebolfen batie unb bie .Rinber
3U ©ett gebradjt waren, fübfte lie eine wobltuenbe ©übe
über lid) fommen, bie ©übe bes häuslichen derbes unb eines
forgenlofen Däferns. 3br ©tann, fällig in feinen Steffel 3u=

riidgelebnt, Idjliirfte ben 9îe|t feines Sees unb lab |ie an.
3wan3ig 3af)rc war er jeijt mit ibr oerbeiratet, nun war
fie 3weiunboier3igi, brei 3af)rc jünger als er. 2Bas für ein
bübf<bes ©täbcl war |ie, backte er, mit ibrem faffanien»
braunen ôaar, ben blauen 2lugen unb ben glän)enb weifeen
3äbnen, alle ©tänncr brebten lid) nad) ibr um unb
nun fifet fie bia, beinahe wie eine altjüngferliche STtubme
unb um elf Hfjr Hebt man auf unb gebt fdjlafcn

Das ffiriibcln batte einen böfen unb utt3ufriebencn 3ug
auf feinem mageren ffiefidjt Ijeimorgerufcn. ©ine bleierne
Cangcwcile brüdte Idjwer auf fein ©ebirn, er gäbnte einige
tWale, Idjfof) bie 2tugen unb Idjlicf |d)nard)enb ein.

Seine grau adjtctc nidjt barauf, lie war bies fdjort feit
3af)rcn gewöhnt. Sic hatte fid) bequem bingefefet, um nod)
iit aller Sebagilidjfeit bie gamiliennad)rid)tcn 311 feien. 2tud)
bie 2lnnottcen, in benen lolibe Herren eine grau |ud>en,
um eine gliidlidjc ©bc einsiigeben, hatten ihr unoerminbertes
3ntereffc unb lebten ihre träge geworbene ©bantafic in
©ewegung. ©ine gliidlidjc ©be als ob man bas oor»
her beftimmen fönntc. ©Inn beiratet unb bann wartet
man. Die ©lutter lagt, bas fommt nod) gaii3 oon
lelbft ad) ja, es fommt aud) alles, was man nid)t
erwartet fo unerbittlich unb |o Idjnell, baf) einem
angft ums ôetg wirb. 3br eigenes Stinb Id)on fünf»
3cbn faft ein erwadjfcnes ©täbdjett wie Idjnclt
oergebt bie 3eit unb ber junge ©tarnt, mit bem fie
fie fpa3iercngeben fab •

Dräumerifd) ftarrte fie oor |id) bin. 2lud) für fie, wie für
|o oiele an'berc ©lütter, würbe ber 5fugenbltd fommen, in
bent fie bie Seele ihres ftinbes mit einer bewubten Cüge
belaftcn niufete, inbem lie ihm fagte: folge bem ©orbilb
beiner ©lutter. Selbft wenn lie fdjwieg, würbe es eine Cüge
lein. ©Barum muhte man nur bas falfdjc Drauntbilb oon
ber Ciebe, trot? ber eigenen ©nttäuldjung, immer wieber oon
neuem feinen Äinbcrn oererben? Die SOabrbeit — ad) ja, fie
batte lid) in all ben Sohren mit ber SBafrrbeit in ber ©be
oertraut ntadjen fönnen, lie batte ocrfudjt, Stein für Stein,
ihr ©liid aufzubauen 311 einer uneinnehmbaren ©urg, in ber
lie |id) lidjer fühlen fonnte, aber es war, als ob all bie
Steine, bie lie unermüblid) unb mit ber gan3en Craft ihres
Öet3ens sufammengetragen hatte, in einen bobenlofcn ©aunt
ocrlanfen

3bre ©cbanfen gingen weiter unb weiter, lie nahmen
gönnen unb ©eftalten an, ©tenldjeit, bie |ie in ihrer Sugettb
gefamtt hatte, junge Ceutc, mit benen fie in ihrer ©täbdjen»
jeit geflirtet hatte, breiffc ©tänner, bie lid) ihr nad) ihrer
©erbeiratung genähert hatten lie tauchten fdjenten»
baft oor ihr auf unb aud) Daniel, ihr ©tarnt, immer

wieber Daniel, ber bie Sdjatien oerbrängte unb bod) über
lie hinauswuchs Hub wieber oernabm |ie ben Clang
ber fo oft gehörten Stimme, ber Stimme ber ©erfudjung,
fid) anberswo bas ©lüd 3U ludjen, bas lie in ber ©be nid)t
gefunben hatte, ber ©erlud)ung, ber fie inxmer wiberftanben
hatte

Daniel idjredte aus feinem Sdjlaf auf, als ob eine rohe
£>anb ihn im ©enid gepadt hätte. Serldjlafett hörte er bie
Uhr sehn Idjfagen. ©od) eine Stunbe |o lifeen, ging es ihm
burdj ben Copf, unb bann 3U ©ett. Das iff nun bas Ceben,
bas gro|?e, gewaltige Sehen! ©r ladjte, lein ©tunb legte |id)
in tiefe galten, unb leine groben Scbneibejäbne würben
fidjtbar.

„Sßorüber Iad)|t bu?" fragte leine grau.
„lieber all bie netten Dinge, bie bu cr3äf)I|t", höhnte er

unb wunberte |icb über bie geinbfeligfeit in feiner Stimme,
bie ihm oollfommen fremb oorfam.

„©inem ©tann, ber iebläft!" erwiberte fie fdjarf.
Daniel ffanb auf. „Dann werbe id) 3ur 5lbwecbllung

etwas laufen."
©r fteefte feine Ctänbe tief in bie )5o|cnta|d)cn unb begann

int 3bumer auf unb ab 3U geben.
Da war fie nun wieber, bie Stimmung bas be»

flemntenbe ©efübh cingelperrt 3U fein, mit ihr als Ccrfer»
nicifterin, als 2Bäd)terin, bie feinen ©ängen nadjfpiirte, fein
©c|id)t belauerte, ob er etwa lachte, unb bann willen roolltc,
warum, ©r lachte, 311m Deufel, über nichts weil er
Cuft ba3U hotte, unb bamit ba|ta. ©löfelid) blieb er ftehen,
bie 2lugen auf ben ©oben gerichtet, ©ine ©ifion ftieg oor
ihm auf, er lab |id) unb feine grau im Sarge tot
unb ©tänner, bie bie Särge 3u|d)raubten

„2Bas hoff bu benn?" fragte leine grau ein bifedjen
freunblidjer.

,,9td), Iah mid) bod)!" Seufsenb liefe er lid) in feinen
Selfcl fallen unb begann mit ben ©einen 3U idjlenferit.

©eibe |d)wicgcn. Die Uhr tidte, Sefunbe nach
Sefunbe

* **

Durd) bie Dcffnung 3wi|d)en ben nidjt oöllig 3uge3ogencn
©orbängen fällt ber Cicbtldjimmer ber roten Campe.

2luf ber anberen Seite ber Strafee fdjlenbert ein ©tann,
an ben buitflcn Dören ber £>äu|er entlang, nad) feiner ein»
lauten ©Mjnung. Sein ©ang iff ohne ©Iafthität unb Sidjer»
heit, es ift, als ob er am ©anbe bes ©Iters läuft, 3ögemb
unb barauf bebadjt, bas ©leidjgemixhi nicht 3U ocrlieren.

©s war an biefem Sage, int ffrablcnben Sonnenfcfeein,
etwas mit ihm geicheben, ettoaS Seltfames unb Unwirtliches.
©Säbrenb er mit einem greuttbc fpa3iercnging unb |id) leb»

haft über ©eldjäfte unterhielt, war er plöfslid) ftebenge»
blieben, als ob ihm jemanb ben 2Beg oerlperrte. llnb 3U
gleidjcr 3eit — wie fam es nur? — fühlte er, wie ihm fait
würbe, unb in feinem £irn frodj oerräterifcb ein ©ebanfei
nad) oorit : bie öälftc beines Cebens i|f um

Die Sälfte beines Cebens iff um — ber ©ebanfe hatte
ihn nidjt mehr pcrlallen, auch nicht bei ber ©îufif in bem
lidjterbeltert ©eftaurant, wo er {eben 2lbenb fpeifte.

llnb nun in ber einläuten, bunffen Strafee, auf bem
Ôeimwege, faut es ihm oor, als ob er über eine enblole,
bürrc unb troftlole Sanbflädje lief. Die öälfte beines Cebens
ift um, ber ©ebanfe trieb ihn weiter, wohin, 3U welchem
3iel? in bie bürre, enblole SBüfte bie ©infam»
feit, ©r brüdte frampfljaft bie 2lugen 3U, um bie ©ifion non
lid) ab3ufd)üttcln. Die Sälfte beines Cebens i|t um — wo
war es? ©irgenbs wo hatte es eine Spur, ein ein»
3igcs 3eid)cn, eine ©rinnerung binterlalfen

Dort brinnen, in bem 3immer, wo ber Schein ber roten
Campe leine ©ufmerffamfeit erregte, bort mar etwas aufge»
baut. 2Ber bort wohnte, war nidjt allein. Sieb, ©tann unh
grau lie fifeen am Difdj, frteblid) unb glüdlidj unb
geborgen. Die .Cinber |d)Iafen. Sic fpredjen oon ihnen unb
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keit der Wasserversorgung nicht übersehen werden. Filter-
anlagen sind Krankheitsvorbeuger. Gertrud Egger.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Die rote Lampe.
Skizze von Albert van Waasdijk.

Ein Mann sah in seinem Wohnzimmer am Tisch, unter
dem Licht der roten Lampe. Er hatte die Zeitung gelesen
und langweilte sich, wie jeden Abend, wenn er seine Frau
nicht dazu hatte bewegen können, mit ihm in ein Kino zu
gehen. Sie sah an der andern Seite des Tisches und war
in die Zeitung vertieft. Die Brille, die sie beim Lesen nötig
hatte, sah auf ihrer kleinen, wohlgeformten Nase etwas zu
weit nach vorn und verlieh ihrem für ihr Alter noch hübschen
und regelmäßigen Gesicht einen drolligen, magistcrhaften
Ausdruck.

Wie jeden Abend, nachdem sie dem Hausmädchen beim
Abräumen des Geschirrs geholfen hatte und die Kinder
zu Bett gebracht waren, fühlte sie eine wohltuende Ruhe
über sich kommen, die Ruhe des häuslichen Herdes und eines
sorgenlosen Daseins. Ihr Mann, lässig in seinen Sessel zu-
rückgelehnt, schlürfte den Rest seines Tees und sah sie an.
Zwanzig Jahre war er jetzt mit ihr verheiratet, nun war
sie zweiundvierzig!, drei Jahre jünger als er. Was für ein
hübsches Mädel war sie, dachte er, mit ihrem kastanien-
braunen Haar, den blauen Augen und den glänzend weihen
Zähnen, alle Männer drehten sich nach ihr um und
nun sitzt sie da, beinahe wie eine altjüngferliche Muhme
und um elf Uhr steht man auf und geht schlafen

Das Grübeln hatte einen bösen und unzufriedenen Zug
auf seinem mageren Gesicht hervorgerufen. Eine bleierne
Langeweile drückte schwer auf sein Gehirn, er gähnte einige
Male, schloh die Augen und schlief schnarchend ein.

Seine Frau achtete nicht darauf, sie war dies schon seit
Jahren gewöhnt- Sie hatte sich bequem hingesetzt, um noch
in aller Behaglichkeit die Familiennachrichten zu lesen. Auch
die Annoncen, in denen solide Herren eine Frau suchen,

um eine glückliche Ehe einzugehen, hatten ihr unvermindertes
Interesse und setzten ihre träge gewordene Phantasie in
Bewegung. Eine glückliche Ehe als ob man das vor-
her bestimmen könnte. Man heiratet und dann wartet
man. Die Mutter sagt, das kommt noch ganz von
selbst ach ja, es kommt auch alles, was man nicht
erwartet so unerbittlich und so schnell, das; einem
angst ums Herz wird. Ihr eigenes Kind schon fünf-
zehn fast ein erwachsenes Mädchen wie schnell
vergeht die Zeit und der junge Mann, mit dem sie

sie spazierengehen sah
Träumerisch starrte sie vor sich hin. Auch für sie, wie für

so viele andere Mütter, würde der Augenblick kommen, in
dem sie die Seele ihres Kindes mit einer bewußten Lüge
belasten mutzte, indem sie ihm sagte: folge dem Vorbild
deiner Mutter. Selbst wenn sie schwieg, würde es eine Lüge
sein. Warum mutzte man nur das falsche Traumbild von
der Liebe, trotz der eigenen Enttäuschung, immer wieder von
neuem seinen Kindern vererben? Die Wahrheit — ach ja, sie

hatte sich in all den Jahren mit der Wahrheit in der Ehe
vertraut machen können, sie hatte versucht, Stein für Stein,
ihr Glück aufzubauen zu einer uneinnehmbaren Bnrg, in der
sie sich sicher fühlen konnte, aber es war. als ob all die
Steine, die sie nnermüdlich und mit der ganzen Kraft ihres
Herzens zusammengetragen hatte, in einen bodenlosen Raum
versanken

Ihre Gedanken gingen weiter und weiter, sie nahmen
Formen und Gestalten an, Menschen, die sie in ihrer Jugend
gekannt hatte, junge Leute, mit denen sie in ihrer Mädchen-
zeit geflirtet hatte, dreiste Männer, die sich ihr nach ihrer
Verheiratung genähert hatten sie tauchten scheinen-

haft vor ihr auf und auch Daniel, ihr Mann, immer

wieder Daniel, der die Schatten verdrängte und hoch über
sie hinauswuchs Und wieder vernahm sie den Klang
der so oft gehörten Stimme, der Stimme der Versuchung,
sich anderswo das Glück zu suchen, das sie in der Ehe nicht
gefunden hatte, der Versuchung, der sie immer widerstanden
hatte

Daniel schreckte aus seinem Schlaf auf, als ob eine rohe
Hand ihn im Genick gepackt hätte. Verschlafen hörte er die
Uhr zehn schlagen. Noch eine Stunde so sitzen, ging es ihm
durch den Kopf, und dann zu Bett. Das ist nun das Leben,
das grotze, gewaltige Leben Er lachte, sein Mund legte sich

in tiefe Falten, und seine großen Schneidezähne wurden
sichtbar.

„Worüber lachst du?" fragte seine Frau.
„Ueber all die netten Dinge, die du erzählst", höhnte er

und wunderte sich über die Feindseligkeit in seiner Stimme,
die ihm vollkommen fremd vorkam.

„Einem Mann, der schläft!" erwiderte sie scharf.
Daniel stand auf. „Dann werde ich zur Abwechslung

etwas laufen."
Er steckte seine Hände tief in die Hosentaschen und begann

im Zimmer auf und ab zu gehen.
Da war sie nun wieder, die Stimmung das be-

klemmende Gefühl, eingesperrt zu sein, mit ihr als Kerker-
Meisterin, als Wächterin, die seinen Gängen nachspürte, sein
Gesicht belauerte, ob er etwa lachte, und dann wissen wollte,
warum. Er lachte, zum Teufel, über nichts weil er
Lust dazu hatte, und damit basta. Plötzlich blieb er stehen,
die Augen auf den Boden gerichtet. Eine Vision stieg vor
ihm auf, er sah sich und seine Frau im Sarge tot
und Männer, die die Särge zuschraubten

„Was hast du denn?" fragte seine Frau ein bißchen
freundlicher.

„Ach, laß mich doch!" Seufzend ließ er sich in seinen
Sessel fallen und begann mit den Beinen zu schlenkern.

Beide schwiegen. Die Uhr tickte, Sekunde nach
Sekunde

Durch die Oeffnung zwischen den nicht völlig zugezogenen
Vorhängen fällt der Lichtschimmer der roten Lampe.

Auf der anderen Seite der Straße schlendert ein Mann,
an den dunklen Toren der Häuser entlang, nach seiner ein-
samen Wohnung. Sein Gang ist ohne Elastizität und Sicher-
hcit, es ist, als ob er am Rande des Alters läuft, zögernd
und darauf bedacht, das Gleichgewicht nicht zu verlieren.

Es war an diesem Tage, im strahlenden Sonnenschein,
etwas mit ihm geschehen, etwas Seltsames und Unwirkliches.
Während er mit einem Freunde spazierenging und sich leb-
haft über Geschäfte unterhielt, war er plötzlich stehenge-
blieben, als ob ihm jemand den Weg versperrte. Und zu
gleicher Zeit — wie kam es nur? — fühlte er. wie ihm kalt
wurde, und in seinem Hirn kroch verräterisch ein Gedanke
nach vorn: die Hälfte deines Lebens ist um!

Die Hälfte deines Lebens ist um — der Gedanke hatte
ihn nicht mehr verlassen, auch nicht bei der Musik in dem
lichterhellen Restaurant, wo er jeden Abend speiste.

Und nun in der einsamen, dunklen Straße, auf dem
Heimwege, kam es ihm vor, als ob er über eine endlose,
dürre und trostlose Sandfläche lief. Die Hälfte deines Lebens
ist um, der Gedanke trieb ihn weiter, wohin, zu welchem
Ziel? in die dürre, endlose Wüste die Einsam-
keit. Er drückte krampfhaft die Augen zu, um die Vision von
sich abzuschütteln. Die Hälfte deines Lebens ist um — wo
war es? Nirgends wo hatte es eine Spur, ein ein-
ziges Zeichen, eine Erinnerung hinterlassen?

Dort drinnen, in dem Zimmer, wo der Schein der roten
Lampe seine Aufmerksamkeit erregte, dort war etwas aufge-
baut. Wer dort wohnte, war nicht aklein. Sieh, Mann und
Frau sie sitzen am Tisch, friedlich und glücklich und
geborgen. Die Kinder schlafen. Sie sprechen von ihnen und
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